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Die Ausg rabungen im ehemaligen 
Klosfer „Engenfal" bei Mulienz 

durch J. Eglin, Muttenz 

Die Standorte der übrigen Oekonomiege-
bäude, die in der Nähe des Klosters gestan-
den haben — der Stallungen und der Scheune 
— oder Überbleibsel dieser Bauten, wurden 
bis jetzt noch nicht gefunden. 

Dagegen erhalten wir einen vortreffl ichen 
Einblick in den klösterlichen Landwirtschafts-
belrieb durch einen Schiedsspruch des Rates 
von Basel vom Jahre 1496. Eine ausführ-
liche Urkunde aus dem genannten Jahr meldet 
uns, daß damals zwischen den Schwestern 
im Engental und den Dorfleuten von Mut-
lenz des VVeidganges, der Holznutzung und 
des Ackeri t (der Waldfrüchte) wegen, schon 
seit langem ein Streit bestanden hatte. Nach 
langwierigen Unterhandlungen wurde, nebst 
der Erledigung der andern Streitpunkte, vom 
Rat entschieden, daß die Schwestern nicht mehr 
denn sechzehn Stück Haupt Vieh auf die 
öffentliche Weide treiben dürlen. Eine darü-
bergehende Benützung oder mehrere Inan-

| spruchnahme des allgemeinen Weidrechtes 
i sei nur mit „Verwi l l igung" der Gemeinde 

Muttenz gestattet. Aus dieser Urkunde ist zu 
ersehen, daßein ansehnlicher Landwirtschafts-
betrieb vorhanden gewesen sein muß, wenn 
von 16 Stück Haupt V ieh die Rede war. 

Wie früher üblich, bestunden die Oekono-
miegebäude sehr wahrscheinlich zum größern 
Teile aus hölzernem Fachwerk; das erklärt 
auch das restlose Verschwinden jener Ge-
bäude. 

Den ganzen Kloslerbezirk umgab eine j i i i t 
Ziegeln gedeckte l lo lmauer. Deren Funda-
mente sind auf der West- und Nordseite wie-
derholt angeschnitten worden. Auf der Süd-
seite, längs des Weges, sind die Reste dieser 
Mauer auf eine Länge von 22 Metern heute 
noch sichtbar. Die Mauer umfaßte den Um-
schwung der Gebäude und den Klostergarten, 
d. h. eine Bodenfläche von zirka 14 000m2 oder 
rund vier Juchartcn. 

Das Ausräumen derGebäulichkeiten beim Ab-
bruch im Jahre 1534 scheint gründlich erlolgt zu 
sein; denn das Ergebnis der Sachfunde war 
nicht sehr bedeutend. Immerhin ist eine größere 
Zahl von verschiedenen Gegenständen zum 
Vorschein gekommen, namentlich keramischer 
Ar t . Vorwiegend bestehen die Funde aus 
Bruchstücken von Küchengeschirr, von Schüs-
seln, Platten und Tassen usw. Auch zierliches 
Glasgeschirr war vertreten. Niedliche irdene 
Gefäßlein, die als Spielzeug anzusprechen 
sind, bezeugen, daß die Engental-Schwestern 
auch Kinder (Waisen) beherbergt haben. Gla-
sierte Ziegel deuten auf das schmucke Dach 
des Kirchleins hin. Mehrer Funde von Bruch-
stücken grün glasierter Ofenkacheln mit fein 
stilisiertem Figurenschmuck verweisen auf 
die Existenz einiger prächtiger Zimmeröfen. 
Ein besonders auffallend schönes Stück einer 
Ofenkachel repräsentiert das Abbi ld eines 
gotischen stilreinen Maßwerklensters. Der 
einstig^ Ofen scheint ein Prunkstück gewesen 
zu sein. Endlich sind noch verschiedene wei-
tere Kleinfunde wie Schlüssel und eiserne 
Beschlägeteile verschiedenster A r t zu ver-
zeichnen. 

Sämtliche Funde werden in der Beinhaus-
kapelle bei der Kirche Muttenz aufbewahrt. 

Wie aus vorstehendem Berichte und den 
Planbeigaben zu ersehen ist, waren die Aus-
grabungsarbeiten von einem schönen Erfolg 
begleitet, da der größte Tei l der klösterlichen 
Anlage freigelegt werden konnte. Das Ergeb-
nis war somit die Opfer und die Aufwendung 
wert. 

Obwohl Engental an Größe und Macht mit 
andern benachbarten, zeitgenössischen Klö-
stern sich nicht messen konnte, so scheint 
es doch auf dem Gebiete des Charitas, der 
Wohltätigkeit und der Nächstenliebe, viel Gutes 
gewirkt zu haben. Vor allem galt im Engen-
tal der Wahlspruch: „Bete und arbeitel* Ne-
ben der Betätigung im ausgedehnten Land-
wirtschaftsbetrieb (viele der Güter lagen im 
ganzen Bann zerstreut) betätigten sich die 
Schwestern auch am Webstuhl und waren 
als tüchtige Weberinnen bekannt. Aus dem 
Erlös ihrer Hände Arbeit bestritten sie zum 
Tei l ihren Unterhalt und unterstützten zudem 
noch Waisen und Hilfsbedürftige. 


